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«Der Löwe, der nicht schreiben konnte» ab 3. September im Le Théâtre, Emmenbrücke

«Meine Planung geht bis 2023»
Nina Burri ist in der Schweiz vor allem als Schlangenfrau bekannt. Mit dem «Anzeiger» sprach sie  
über die Rolle im aktuellen Familien-Musical im Le Théâtre, ihr Alter und ihre Zukunftspläne.

Nina Burri, man kennt Sie in der Schweiz vor-
wiegend als Schlangenfrau. Sie modeln, mo-
derieren und schauspielern aber auch. Sind 
Sie jetzt neu auch Musicaldarstellerin?

Das ist ja eigentlich nicht neu. Ich habe mit 
zehn Jahren mit Musical begonnen. Ich habe 
auch rund vier Jahre Musical gespielt, bevor 
ich auf Ballett gewechselt habe. Das Schwei-
zer Publikum kennt mich einfach als Schlan-
genfrau, und es ist sich dessen nicht be-
wusst, dass ich vor 15 Jahren auch existiert 
habe (lacht). Ich war beispielsweise auch Teil 
vieler Theater- und Opernproduktionen.

Bedauern Sie manchmal, dass man Sie «nur» 
als Schlangenfrau kennt?

Das ist mein Markenzeichen. Da kann 
man nicht «de Füfer und ds Weggli» haben. 
Wenn man zu viele verschiedene Dinge 
macht, wird man nicht mehr erkannt oder 
nicht mehr ernst genommen. Klar, mache 
ich viele andere Dinge. Solange ich als 
Schlangenfrau tätig bin, ist das aber mein 
Haupterwerb, und die Leute sollen mich 
auch in diesem Bereich buchen. Manchmal 
bin ich auch froh, wenn ich die anderen 
Dinge etwas ausserhalb des Scheinwerfer-
lichts aufbauen kann. 

Dann ist es nicht Ihre Absicht, in Zukunft 
vermehrt Musical zu spielen?

Sicher ist es eine Möglichkeit nach meiner 
Karriere als Schlangenfrau. Wenn es ein 
Musical gibt, bei dem die Produzenten das 
Gefühl haben, ich würde in die Rolle passen 
– warum nicht? Es ist aber nicht mein 
Hauptfokus, in diesem Bereich aktuell 
mehr Engagements zu erhalten, denn als 
Schlangenfrau tätig zu sein, ist sehr zeit-
aufwendig. Ich trainiere jeden Tag vier 
Stunden. 

Andere Spitzensportler:innen gegen 40 Jahre 
klagen über mehr körperliche Beschwerden. 
Sie sind 45 Jahre alt. Schmerzt Ihr Körper 
ebenfalls, und haben Sie das Training ent-
sprechend angepasst?

Nein, ich trainiere immer noch gleich viel 
wie früher. Wenn man dranbleibt und von 
grösseren Verletzungen verschont bleibt, 
kann man das sehr gut einteilen. Drei Tage 
vor einer Show gibt es keine Pause, danach 
aber sicher einen Tag, damit sich der Körper 
erholen kann. Die Erholungsphasen sind 
sicher wichtig. Ich spüre aber nicht, dass ich 
alt geworden bin.

Es klingt aber schon so, als wäre Ihnen be-
wusst: In zehn Jahren wird Nina Burri wohl 
nicht mehr als Schlangenfrau auftreten ...

Ja, sicher. Ich habe immer gesagt: Wenn 
ich das bis 40 machen kann, bin ich ein fröh-
licher Mensch. Mit 42 Jahren kam Corona 
– so wollte ich natürlich nicht ab treten. Und 
wenn es gleich wieder beginnt, willst du 
natürlich auch nicht aufhören. Bis Ende 
2023 werde ich sicher noch als Schlangen-
frau auftreten. Was danach kommt, weiss 
ich noch nicht genau. 

Wieso denn schon 2023, wenn der Körper 
noch mitmacht?

Ich will auf dem Höhepunkt aufhören, 
damit mich das Publikum in Bestform in 
Erinnerung hält. Ich möchte aber auch 
 genug jung sein, um etwas anderes zu 
 machen. 

Was würde Sie denn in Zukunft reizen?
Ich glaube, auf der Bühne habe ich schon 

fast alles gemacht in den letzten 35 Jahren. 
Aber es gibt natürlich immer wieder neue 
Herausforderungen.

Und die wären?
Wenn ich beispielsweise eine Rolle als So-

listin erhalten würde. Da bräuchte ich noch-
mals regelmässigen Gesangsunterricht und 
müsste an meiner Stimme arbeiten. Das 
wäre eine Challenge, die ich wohl anneh-
men würde.

Sie sind vor einigen Jahren in die USA aus-
gewandert, dann aber zurückgekehrt. Ist das 
als den Knick, die Niederlage, Ihrer Karriere 
zu werten? 

Nein, ich habe zu Beginn verzweifelt ver-
sucht, mein Leben in den USA mit meinen 
Shows in Europa zu kombinieren. Das ist 
unmöglich. Es braucht etwa vier Jahre, bis 
dich die Leute in den USA kennen und bu-
chen. Ich habe aber den Fehler gemacht, dass 
ich ständig nach Europa gereist bin. Irgend-
wann habe ich mir gesagt: Nun musst du 
dich entscheiden! Und die Entscheidung fiel 
auf Europa.

Weshalb?
Ich dachte zunächst, Amerika wäre mein 

grosser Traum. Für mich war vieles kontro-
vers. Ich habe gespürt, langfristig gehöre ich 
nicht dorthin, die USA sind einfach nicht 
mein Land, und kam dann 2019 wieder fix 
zurück.

Was für eine Rolle nehmen Sie im aktuellen 
Musical ein? Eine Schlange gibt es ja im Buch 
«Der Löwe, der nicht schreiben konnte» 
nicht ...

Das stimmt, ich spiele aber trotzdem eine 
Schlange. Die wurde in das Stück integriert, 
da der Regisseur der Meinung war, dass die-
se Rolle am besten zu mir passt. Ich spiele 
eine weise Schlange, die dem Löwen den 
Weg aufzeigt. Aber er kann die Zeichen –  zu-

mindest zu Beginn – nicht deuten.
Und singen Sie auch?

Ja, wir singen, spielen und tanzen alle. Ich 
bin dazu auch noch als Schlangenfrau zu 
sehen, was es sehr anstrengend macht, weil 
ich zwischen den Szenen hinter der Bühne 
meinen Körper warm halten muss. Das 
macht das Musical anstrengender, als wenn 
ich bei einer Show einfach einmal auftreten 
würde.

Wie ist das Singen für Sie?
Ich hatte schon sehr früh Gesangsunter-

richt und dann während des Studiums in 
Lausanne wieder. Das hat mir natürlich bei 
der Rolle hier enorm geholfen. Ich würde 
sagen, ich bin eine gute Gruppensängerin, 
als Solistin würde ich mich nicht bezeich-
nen (lacht).

Wer sollte sich das Musical nicht entgehen 
lassen?

Das Tolle ist, dass es auch viel Humor für 
Erwachsene dabeihat. Man kommt etwas 
in eine andere Welt als bei einem gewöhn-
lichen Musical. Die Erwachsenen werden 
den doppeldeutigen Humor verstehen, die 
Kinder werden das Musical auf eine ande-
re Art wahrnehmen und über andere Din-
ge lachen. Deshalb ist es ein Musical für 
die ganze Familie.  Marcel Habegger

Die Bernerin ist weltweit die älteste Schlangenfrau. Ab Samstag ist sie im Le Théâtre auch singend und tanzend zu sehen. Bild: Thomas Buchwalder

Kurzmeldungen
Feuerverbot im Wald und in Waldesnähe 
wird aufgehoben
(PD) Aufgrund der grösseren Regenmen-
gen in der letzten Woche und der 
kühleren Temperaturen hat der Kanton 
Luzern das Feuerverbot im Wald und in 
Waldesnähe nach Absprache mit den 
Zentralschweizer Kantonen im ganzen 
Kantonsgebiet aufgehoben.

Mia, Sofia und Matteo am beliebtesten
(PD) Im Kanton Luzern führen Sofia und 
Mia bei den Mädchen sowie Matteo bei 
den Knaben die Rangliste der meistge-
wählten Vornamen bei Neugeborenen 
an. Im Lauf des Jahres 2021 wurden 
4456 Lebendgeburten gezählt; 2248 
Knaben und 2208 Mädchen. Das ist  
die höchste Geburtenzahl seit knapp 
30 Jahren, wie Lustat Statistik Luzern 
berichtet.

Taxikommission: Ersatzwahlen
(PD) Der Stadtrat hat Nderim Useini als 
Vertreter des Taxigewerbes per 
1. September in die Taxikommission 
gewählt. Er ersetzt Huso Sakic. Der 
Stadtrat hat ausserdem Christian 
Grichting per 1. Juli in die Taxikommis-
sion gewählt. Christian Grichting 
arbeitet als Fachbearbeiter Taxi bei der 
Stadtverwaltung Luzern. Er ersetzt 
Carmen Erni. In der Taxikommission 
sind höchstens drei stimmberechtigte 
Vertreter:innen des Taxigewerbes. Dazu 
einige Personen aus der Stadtverwal-
tung, die beraten, aber nicht abstim-
men dürfen. Die Taxikommission 
befasst sich mit allen Fragen, die das 
Taxigewerbe betreffen.

Mutation in der Verkehrskommission
(PD) Der Stadtrat hat Christina Lütolf- 
Aecherli per 17. August als Vertreterin 
der GLP-Fraktion Stadt Luzern in die 
Verkehrskommission der Stadt Luzern 
gewählt. Christina Lütolf-Aecherli ersetzt 
Daniel Lütolf, der aus der Verkehrskom-
mission ausgetreten ist.

Anzeige

für 4 Personen
600 g Kartoffeln, festkochend
1 EL Bratbutter
60 g Proteinbrot oder Pumpernickel

6 Bratspeck-Tranchen
2 EL Schnittlauch, geschnitten

4 Eier
Salz, Pfeffer

Zubereitung
1.Kartoffeln schälen und an der Röstiraffel in eine
Schüssel reiben. Mit Salz und Pfeffer würzen. Butter
in der Bratpfanne erhitzen. Kartoffelspäne unter
ständigem Rühren rundum anbraten, bis sie knusp-
rig sind.

2.Proteinbrot oder Pumpernickel verreiben, in der
Bratpfanne ohne Fettzugabe kurz rösten und in eine
Schüssel geben. Speck in der Bratpfanne knusprig
braten und auf einem Küchenpapier abtropfen.
Speck fein zerdrücken und mit Brot und Schnittlauch
zu einem Crunch vermischen.

3.Ein Schüsselchen mit Frischhaltefolie auslegen. Je-
weils je 1 Ei in das Schüsselchen geben, Folie oben
zudrehen und zuknöpfen. Mit einer Wäscheklammer
am Pfannenrand befestigen und im leicht siedenden
Wasser 4 bis 5 Min. pochieren.

4.Kartoffelknusper auf Teller anrichten. Pochierte Eier
darauf geben und mit Crunch und Schnittlauch gar-
nieren.

Weitere Rezepte finden Sie auf
www.volg.ch/rezepte/

FRISCHE KOCH-IDEE
VON IHREM VOLG

Das heutige Rezept:
Kartoffelknusper mit pochiertem Ei

Zubereitung: 30 Minuten

Veranstaltungsinfo
Spieldaten: 3./4./11. September
Zeiten: jeweils 11 und 13.30 Uhr
Ort: Le Théâtre, Emmenbrücke
Preise: ab Fr. 23.90 (Kinder) und  
Fr. 35.10 (Eltern)
Vorverkauf: www.le-theatre.ch

Luzerner Bevölkerung wächst weiter
Im Jahr 2021 wuchs die 
Wohnbevölkerung im 
Kanton um 1,0 Prozent.

Ende 2021 hatten gemäss der Bevölke-
rungsstatistik 420 326 Einwohner:innen 
ihren ständigen Wohnsitz im Kanton Luzern. 

Damit ist die ständige Wohnbevölkerung 
innert Jahresfrist um 3979 Personen gewach-
sen (+ 1,0 Prozent). Diese Zunahme ist stärker 
als jene der letzten beiden Jahre und stärker 
als jene in der Gesamtschweiz (+0,8%).

Das Wachstum ist sowohl auf einen positi-
ven Wanderungssaldo als auch auf einen 
Geburtenüberschuss zurückzuführen. Bei-
nahe die Hälfte der gesamten Bevölkerungs-

zunahme ist auf den positiven internationa-
len Wanderungssaldo zurückzuführen: 2021 
zogen aus dem Ausland 1954 Personen mehr 
in den Kanton Luzern, als diesen umgekehrt 
in Richtung Ausland verliessen.

2021 waren unter den Einwohner:innen 
mit ständigem Wohnsitz 81 247 Personen 
ausländischer Staatsangehörigkeit, was 
einem Ausländeranteil von 19,3 Prozent ent-

spricht (2020: 19,0%). Damit lag er weiterhin 
deutlich unter dem gesamtschweizerischen 
Schnitt von 25,7 Prozent. Insgesamt stamm-
ten 57,5 Prozent der ausländischen ständigen 
Wohnbevölkerung aus der Europäischen 
Union (EU27) und 24,6 Prozent aus dem übri-
gen Europa. 59,5 Prozent der ausländischen 
ständigen Wohnbevölkerung verfügten über 
eine Niederlassungsbewilligung. PD


